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Jean-Michel Héritier macht am
gestrigenDienstag einen besorg-
ten Eindruck, undman darf ihm
Glauben schenken,wenn er sagt,
dass er das auch wirklich ist.

Der Präsident der Freiwilligen
Schulsynode Basel-Stadt hat zu-
sammen mit Philipp Loretz, Prä-
sident des Baselbieter Lehrerver-
eins, und weiteren Vertretern aus
Bildung und Kindermedizin zur
bikantonalenMedienkonferenz im
Universitäts-Kinderspital geladen,
um auf ein Problem aufmerksam
zumachen, das gegenwärtig «völ-
lig unterschätzt» werde: An heis-
sen Sommertagen würden Schü-
ler sowie Lehrer in beiden Basel
kaum vor Hitze geschützt.

Was Héritier und Co. damit
meinen: Sobald das Thermome-
ter steige, seien viele Schulhäu-
ser baulich noch immer zu we-
nig gut ausgerüstet, um sich ge-
gen die hohen Temperaturen zu
wappnen. Die Klassenzimmer
würdenvielerorts zu Glutöfen, in
denen es unmöglich sei, profes-
sionell zu unterrichten.

AmMittag schon 30 Grad
Kurzum: Für einen besseren
Schutz an den Schulen brauche
es dringendweitere – undvor al-
lem griffige – Massnahmen. So
wie es aktuell laufe, dürfe es
nicht weitergehen.

Laut DoktorPatrickHetzel aus
Riehen, ebenfalls an derMedien-
konferenz, gibt es in den beiden
Basel derzeit jährlich rund drei
Wochen mit Hitzetagen. An die-
sen Tagen gehören gerade Kin-
der, aber auch schwangere Leh-
rerinnen zu den Risikogruppen.
Aus gesundheitlichen Aspekten
sollte deshalb schon bei einer
Raumtemperatur ab über 28

Grad Celsius nicht mehr unter-
richtet werden.

Doch das ist nicht die Realität.
Der Baselbieter Lehrerverein hat
2023 dieTemperaturenwährend
der Sommertage im August ge-
messen: Im Schnittwar es in den
Klassenzimmern schon am Mit-
tag über 30 Grad Celsius heiss.
Nachmittagswurden Spitzenwer-
te von bis zu 42 Grad gemessen.

Hitzefrei? Das war einmal.
Loretz und Héritier erläutern

beide, dass man sich dies auf-

grund eines eng getakteten Lehr-
plans eigentlich nicht mehr er-
lauben könne.Undmanwolle die
gesteckten Ziele generell ja ein-
halten respektive den Unterricht
während des ganzen Jahres
durchführen. Zumindest ist das
der Anspruch. Doch im Sommer
werde es immer schwieriger, die
Ziele einzuhalten,wobei auch die
behördlichenEmpfehlungen,wie
etwa die Stunde in denWald oder
den Keller zu verlagern, wenig
hilfreich seien.

Nun haben die Verbände beider
Basel verschiedene Forderungen.
Kurzfristig möchten sie ein Mo-
nitoring derTemperaturen in re-
präsentativ ausgewählten Schul-
zimmern von Juni bis September
2025. Ausserdem sollten die
Klassenzimmer im Sommer in
der Nacht und am frühen Mor-
gen durchgelüftet werden (wo-
für es Personal bräuchte, das die
geöffneten Fenster bewacht).

Mittelfristigmüsse derHitze-
schutz bei Schulgebäuden noch

höher gewichtet werden – Be-
grünung, Beschattung und vor
allem: Isolation. Héritier meint
allerdings, dass die Lüftungsplä-
ne nachwie vor zuwenig Beach-
tung fänden. Bei der Sanierung
des Sevogelschulhauses sei etwa
der Luftkühlungskanal aufgrund
von Sparmassnahmen aus den
Bauplänen entfernt worden.

Dabei seien Ventilatoren und
Klimageräte absolut notwendig.
«Sofern es geht, natürlich mit
selbst produzierten Strom.»

Dass das tatsächlich möglich ist,
das hat das Baselbiet nun bei ei-
nem ersten Beispiel bewiesen: In
Allschwil soll die erste Schule im
Landkantonmit einer sogenann-
ten Sommerkühlung – mechani-
sche Lüftung, aktive Kühlung –
gebautwerden.DerEnergiebedarf
könne über eine Fotovoltaikanla-
ge gedeckt werden.

In Basel tut man sich schwer
Generell hatmandasGefühl, dass
das Hitzeproblem in der Land-
schaft eher angegangenwird als
in der Stadt. Im Landrat wurden
vor kurzem zwei Vorstösse von
Jan Kirchmayr (SP) überwiesen,
derMassnahmenwieDeckenven-
tilatoren gefordert hat. Im rot-
grün dominierten Basel tut man
sich hingegen schwerer.

Auf einenVorstoss von Sandra
Bothe-Wenk (GLP) antwortete die
Regierung, dass die Schulhäuser
«meist als Massivbauten ausge-
führt sind und über einen aussen
liegenden Sonnenschutz verfü-
gen»,womit dieVoraussetzungen
zur Vermeidung hoher Tempera-
turen grundsätzlich vorhanden
seien. Gemäss «der Vorbildfunk-
tion des Kantons»würdenKlima-
anlagen in kantonalen Bauten nur
restriktiv eingesetzt.

Ein Weiter-wie-bisher genügt
Héritier jedoch nicht. Falls sich
nichts ändere, schlägt er sogarvor,
wieder über «hitzefrei» nachzu-
denken. Anstelle des klassischen
Unterrichts könnte an zu heissen
Tageneine einfacheBetreuungder
Schulkinder stattfinden. Zuerst
aber hofft er, dass die Botschaft
von ihm und seinen Mitstreitern
bei den Behörden ankommt.

Benjamin Wirth

Hitzefrei? Das war einmal. Nun fordern Lehrer mehr Schutz an heissen Tagen
Unterricht in beiden Basel Ab über 28 Grad sei das Klassenzimmer gefährlich, sagt ein Arzt. In den Schulen wurden bis zu 42 Grad gemessen.

Ein Sprung ins kühle Nass – davon können die Schülerinnen und Schüler in den heissen Basler Klassenzimmern nur träumen. Foto: Pino Covino

Oliver Sterchi

Die letzte Maturreform liegt ge-
nau 30 Jahre zurück. Nun sollen
die Schweizer Gymnasien fitge-
machtwerden für die Herausfor-
derungen der Zukunft. Die recht-
lichen Grundlagen dazu hat der
Bund bereits 2023 beschlossen,
die Kantone sind aktuell mit der
Umsetzung beschäftigt.

In Basel-Stadt sorgt dabei vor
allem die Einführung neuer
Schwerpunktfächer für hitzige
Debatten. In den Schwerpunkt-
fächern – früher auch Profile ge-
nannt – vertiefen die Gymnasi-
astinnen und Gymnasiasten ihr
Wissen in bestimmten Fachbe-
reichen. Zu den beliebtesten Spe-
zialisierungen gehören etwa
Wirtschaft und Recht, Biologie
undChemie oderneusprachliche
Profile wie Spanisch oder Italie-
nisch.FürdenweiterenBildungs-
weg ist die Wahl des Schwer-
punktes indes nicht entschei-
dend: Hat man einmal eine
gymnasialeMatura imSack, kann
man an derUni grundsätzlich je-
des beliebige Fach studieren.

Das Erziehungsdepartement
(ED) wollte im Zuge der Reform
ursprünglich zwei neue Schwer-

punktfächer einführen: Informa-
tik sowie das Sammelfach «Er-
nährung/Gesundheit/Sport»
(EGS).Nach einemKonsultations-
verfahren imHerbst machten die
Behörden jedoch einen Rückzie-
her: Die EGS-Pläne wurden auf-
grund dervielen kritischen Rück-
meldungen gekippt, definitiv ein-
geführt werden soll nun nur das
Schwerpunktfach Informatik.

Und dies, obschon sich eine
gewichtige Lobby in der Ver-
nehmlassung eigentlich für EGS
ausgesprochen hatte: Sowohl die
Handelskammer beider Basel,
derGewerbeverband Basel-Stadt
wie auch derArbeitgeberverband
Region Baselwürden die Einfüh-
rung dieses Profils begrüssen.
Dies geht aus dem Antwort-
schreiben der Basler Regierung
auf einenVorstoss von SP-Gross-
rätinAminaTrevisan hervor, das
am Freitag veröffentlichtwurde.

Überraschende Haltung
Die Position der grossen Wirt-
schaftsverbände in dieser Frage
kommt unerwartet, beklagen
diese doch regelmässig das oft-
mals bescheidene Niveau der
Basler Schulabgänger. Die Kriti-
ker des Profils «Ernährung/Ge-

sundheit/Sport» – es handelt
sich vor allem um die Gym-Leh-
rer – bezeichneten dieses in der
Vernehmlassung denn auch als
«weiches Fach», das den akade-
mischenAnsprüchen eines Gym-
nasiums nicht gerecht würde.
Auch ist dieWirtschaftslobby im-
mer zur Stelle, wenn es gilt, für
eine Stärkung der naturwissen-
schaftlich-technischen Ausbil-
dung in der Schule zu argumen-
tieren. EinWiderspruch?

Nicht unbedingt, meinen die
Verbände auf Anfrage. Sie argu-
mentieren unter anderem mit

dem Fachkräftebedarf im Ge-
sundheitswesen oder auch der
Bedeutung des Life-Science-
Standortes. Fokussiert man auf
die biologischen und medizini-
schen Grundlagen, dann haben
Ernährung, Sport und Gesund-
heit tatsächlich einen engen Be-
zug zurWissenschaft. «Die Fra-
ge ist nicht, ob, sondernwie EGS
unterrichtet wird.Wenn das Ni-
veau stimmt, spricht auch aus
bildungspolitischer Sicht nichts
gegen eine Ausweitung des An-
gebots», sagt die Leiterin Politik
beim Gewerbeverband, Tamara
Hunziker.Moleküle undMuskel-
funktionen also statt Kochunter-
richt und Turnen.

In diese Richtung zielte auch
das Erziehungsdepartement im
ursprünglichen Lehrplanentwurf
zum EGS-Profil: «Sport ist wis-
senschaftlich sehr stark ausdif-
ferenziert und ermöglicht vielfäl-
tige Perspektiven z. B. hinsicht-
lich Gesundheits-, Trainings-,
Bewegungswissenschaft, Sport-
medizin, -pädagogik, -psycholo-
gie oder -soziologie.Diese unter-
schiedlichen disziplinären Zu-
gänge eröffnen vielfältige
bildungsrelevante kognitive He-
rausforderungen», heisst es dort.

Die Handelskammer betont ih-
rerseits die Bedeutung eines «in-
terdisziplinären Unterrichts»,
der in der Stundentafel aktuell
noch zuwenig zur Geltung kom-
me, einem Sammelfachwie EGS
aber inhärent sei. «Ernährung
und Gesundheit sind zudem
Themen der Zukunft, die die Ju-
gendlichen sehr beschäftigen
und weitgehend doch auch na-
turwissenschaftliche Bereiche
beinhalten», so die Leiterin Bil-
dung bei der Handelskammer,
Karin Vallone.

SP-Grossrätin ist konsterniert
DieVerbände betonen auch, dass
sie die Einführung des Schwer-
punktfachs Informatik sehr be-
grüssen, aber das eine schliesse
das andere nicht aus. «Die gym-
nasiale Bildung sollte verschie-
dene Talente ansprechen und
Raum für unterschiedliche Inte-
ressen bieten», sagt Hunziker
vom Gewerbeverband. Die Han-
delskammer beurteilt die basel-
städtischenPläne zurUmsetzung
der Gymnasialreform als «sehr
konservativ und vorsichtig».

An der Haltung des Regie-
rungsrats dürften diese Positio-
nen nichts ändern. Im eingangs

erwähnten Schreiben hält die Ex-
ekutive fest, dass sich die «Aus-
gangslage» seit Herbst nicht ver-
ändert habe.Will heissen: Infor-
matik kommt, EGS nicht.

SP-Grossrätin Amina Trevi-
san, die die schriftliche Anfrage
eingereicht hatte, zeigt sich ge-
genüber der BaZ «konsterniert»
über die Antwort der Regierung.
Auch sie betont den Umstand,
dass Sport- und Ernährungswis-
senschaften akademisch an-
spruchsvolle Felder seien und die
Uni Basel zudem eines der füh-
renden sportwissenschaftlichen
Institute der Schweiz aufweise.

Die Themen physische und
psychische Gesundheitwürden
die Jugendlichen von heute zu-
dem sehr stark beschäftigen,
so Trevisan. «Es findet eine
Entstigmatisierung vor allem
von psychischen Erkrankungen
statt.» Das Gymnasium solle auf
diese gesellschaftlichen Trends
reagieren.

Der politische Handlungs-
spielraum in dieser Frage ist vor-
erst ausgeschöpft.Trevisan spielt
jedochmit demGedanken, noch-
mals aktiv zu werden. «Spruch-
reif ist noch nichts, aber ich habe
noch viele offene Fragen.»

Wirtschaftslobby findet: Basler Gymnasiasten
sollen «Ernährung» als Fach belegen können
Neues Schwerpunktfach Der Regierungsrat ist gegen die Einführung des Matura-Profils «Ernährung/Gesundheit/Sport».
Die Wirtschaftsverbände hatten sich eigentlich dafür ausgesprochen.

«Ernährung und
Gesundheit sind
Themen der
Zukunft, die die
Jugendlichen sehr
beschäftigen.»

Karin Vallone
Leiterin Bildung bei
der Handelskammer beider Basel
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Positive Bilanz Die Baloise hat im
vergangenen Jahr deutlichmehr
verdient und schlägt den Aktio-
närinnen und Aktionären eine
höhere Dividendenzahlung vor.
Darüber hinaus will die von ak-
tivistischen Investoren bedräng-
te Versicherungsgruppe eigene
Aktien zurückkaufen.

Im Jahr 2024 kletterte der Ak-
tionärsgewinn derBaloise um60
Prozent auf 384,8Millionen Fran-
ken und der operative Gewinn
(Ebit) um 58 Prozent auf 545,3
Millionen, wie der Konzern mit-
teilt. Und die Aktionäre sollen
eine um40Rappen auf 8.10 Fran-
ken jeAktie erhöhteDividende er-
halten. Zudem lanciert die Baloi-
se ein Aktienrückkaufprogramm
von 100 Millionen Franken.

Weniger Katastrophenschäden
Mit diesen Kennzahlen hat die
Baloise die Analystenerwartun-
gen klar übertroffen. Diese rech-
neten im Vorfeld durchschnitt-
lich mit einem Gewinn in Höhe
von 340 Millionen Franken und
einem Ebit von 446 Millionen
Franken.Die Dividendenzahlung
wurde bei 8 Franken erwartet.
Der Gewinnsprung gelang der
Baloise, obwohl im Zuge eines
Strategiewechsels und dem da-
mit verbundenen Stopp derÖko-
systeminitiativen Abschreibun-
gen von 92 Millionen Franken
verbucht wurden. Positiv schlu-
gen in der Schadenversicherung
Tariferhöhungen undverglichen
mit 2023 geringere Kosten für
Naturkatastrophenschäden zu
Buche. Im Lebengeschäft prägte
die gute Entwicklung an den Fi-
nanzmärkten das Ergebnis mit.

Das Gewinnwachstum war
breit abgestützt, die Nichtleben-
(+95% auf 261 Mio.) wie auch die
Lebensparte (+39% auf 282Mio.)
steuerten deutlich mehr zum
operativen Ergebnis bei. Das Ge-
schäftsvolumen nahm auf Grup-
penebene um 0,2 Prozent auf
8,60 Milliarden Franken leicht
ab. An den Mittelfristzielen hält
die Baloise fest. Unter anderem
soll die Eigenkapitalrendite bis
2027 in den Bereich von 12 bis 15
Prozent geführtwerden. Im letz-
ten Jahr rückte die Rendite be-
reits auf dieses Niveau vor.

2024 ist die Baloise nach dem
Wegfall der Stimmrechtsbe-
schränkung ins Visier aktivisti-
scherAktionäre geraten.Diese for-
derten den Verkauf des Deutsch-
land-Geschäfts und dieTrennung
vonderBaloise-Bank.Beides plant
die Baloise bisher nicht. (as/SDA)

Baloise schreibt
mehr Gewinn und
erhöht Dividende

Barbara Stäbler

—Warum tritt Florian Faber
so unerwartet als CEO zurück?
DieMCHGroup hat gesternMor-
gen bekannt gegeben, dass ihr
CEO Florian Faber das Unter-
nehmen «in gegenseitigem Ein-
vernehmen» verlässt. Zum
Grund von Fabers Abgang steht
nichts geschrieben. Die knappe
Frist – Faber geht bereits Ende
März – und die Formulierung
«in gegenseitigem Einverneh-
men» deutet eigentlich darauf
hin, dass der Abgang nicht ganz
freiwillig ist.

VerwaltungsratspräsidentAn-
drea Zappia widerspricht in ei-
nemGesprächmit dieser Redak-
tion: «Herr Faber hat in gut drei
Jahren als CEO den Break-even
geschafft.» Damit trete das Un-
ternehmen in eine neue Phase
ein, die auch einen neuen CEO
brauche. Zu diesem Entscheid
seien der Verwaltungsrat und
Florian Faber gemeinsam ge-
kommen.

—Wie sieht es wirtschaftlich
bei derMCH Group aus?
Nach mehreren Jahren schreibt
die MCH Group wieder schwar-
ze Zahlen. Umdies zu erreichen,
baute das Unternehmen unter
anderem den Event- und Kon-
gressbereich aus. Zudem unter-
zog Faber die MCH Group einer
Restrukturierung, bei der es auch
zuEntlassungen kam.Machte die
Messe in den letzten Jahren noch

mit hohen Defiziten von sich re-
den, stieg der Betriebsertrag
2024 um 10,3 Prozent auf 435,7
Millionen Franken. Das Ebitda,
also der Gewinn vor Zinsen,
Steuern undAbschreibungen, er-
reichte 34,5Millionen, eine deut-
liche Verbesserung gegenüber
12,3 Millionen Franken im Vor-
jahr.Verwaltungspräsident Zap-
piamacht deutlich, dass das Un-
ternehmen mit seiner Strategie
aktuell auf dem richtigenWeg ist,
trotzdem aber noch ziemlich zu-
legen muss.

—Was sind die Probleme der
MCH Group?
DasMessegeschäft ist lang nicht
mehr so lukrativ wie früher, aus
unterschiedlichen Gründen. Die
Globalisierung führt zu einem
verschärften Wettbewerb im
Messemarkt und wegen der Di-
gitalisierung nimmt dieNotwen-
digkeit einer physischen Präsenz
von Ausstellern ab. Zudem hat
Corona zu zahlreichen Absagen
von Messen geführt, was die
Branche nachhaltig beeinfluss-
te. Besonders eingebrochen ist
das Messegeschäft seit Corona.
So etwa bedeutete die Covid-
19-Pandemie denTodesstoss der
renommierten Uhren- und
Schmuckmesse Basel World.

—Was könnten die Gründe für
Fabers Rücktritt sein?
Warum CEO Faber das Unter-
nehmen verlässt, ist nicht be-
kannt – wir können lediglich
spekulieren. Möglicherweise

konnte er die Ansprüche nicht
erfüllen, welche die sehr unter-
schiedlichen Eigentümer an ihn
stellten. So gibt es mit James
Murdoch, Sohn des Medienmo-
guls Rupert Murdoch,mit seiner
Beteiligungsgesellschaft Lupa
sehr international ausgerichtete
Eigner, gleichzeitig ist aber auch
der Kanton Basel-Stadt beteiligt.
Die öffentlicheHand ist zwarwie
Investoren ebenfalls an guten
Zahlen interessiert, doch ist sie
auch den Interessen der Politik
verpflichtet.

Angesprochen auf den mög-
lichen Spagat Fabers als Grund
für seinen Abgang,widerspricht
Zappia erneut: «Natürlich hätte
Herr Faber noch ein Jahr länger

bleiben können.» Aber dann
wäre er ein CEO mit Ablaufda-
tum,was nicht sehrmotivierend
sei. Ausserdem ist es gemäss
Zappia viel schwieriger, einen
neuen CEO zu finden, wenn der
alte noch imAmt ist. «Daher ha-
ben wir gemeinsam mit Florian
Faber entschieden, dass er per
sofort zurücktritt und ich zur
Überbrückung die Funktion des
CEO ad interim übernehme.»

—Wer ist derAd-interim-CEO
derMCH Group?
Der gebürtige Italiener hat seine
Karriere bei Procter & Gamble
begonnen, später arbeitete er bei
Ferrari undMaserati.Anschlies-
send war Zappia in verschiede-

nen Führungspositionen und
dann auch als CEO beimPay-TV-
Anbieter Sky Italia tätig. Bei der
Sky Group hatte er daraufhin
hochrangige Führungspositio-
nen inne. Zappiawuchs in Bolo-
gna auf, wo er Wirtschaftswis-
senschaften studierte.

In seiner Doppelfunktion
sieht der Italiener kein Problem.
«Das kommt ganz aufs Unter-
nehmen an und inwelcher Pha-
se dieses ist.» Es gebe Firmen,
für die die Doppelrolle in einer
bestimmten Phase wichtig sei,
um schnelle, effiziente Entschei-
dungen zu treffen. «Aber bei uns
ist meine Doppelrolle zeitlich
beschränkt, bis wir einen CEO
haben.»

—Wie geht es weiter nach dem
Rücktritt?
Die MCH Group wird sich nun
die «nötige Zeit nehmen, um die
richtige Führungspersönlichkeit
zu finden», wie es in der Medi-
enmitteilung heisst. Einen kon-
kreten Zeitrahmen gibt es nicht.
Laut Zappia sucht das Unterneh-
men eine Persönlichkeit mit ei-
ner grösseren Seniorität, mehr
Erfahrung und internationaler
Expertise. Gleichzeitig aber soll
die Person auch die Bedürfnis-
se und Eigenheiten von Basel
kennen. Davon verspricht sich
die MCH Group, ihre «globale
Präsenz weiter zu erhöhen».
Zappia bekennt sich jedoch auf
Nachfrage dieser Redaktion zum
Standort Basel und zur Art Ba-
sel in Basel.

MCHGroup: Andrea Zappia übernimmt
vorübergehend den CEO-Posten
Messe Basel im Umbruch Trotz schwarzer Zahlen tritt CEO Florian Faber zurück. Die MCH Group sucht eine neue
Führungspersönlichkeit. Die BaZ beantwortet die wichtigsten Fragen.

Andrea Zappia (l.), Präsident des Verwaltungsrats der MCH Group, ist neu CEO ad interim. Foto: Nicole Pont
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«Herr Faber hat
in gut drei Jahren
als CEO den
Break-even
geschafft.»
Andrea Zappia
CEO ad interim

CEO Florian Faber verlässt
das Unternehmen per Ende
März. Archivfoto: Nicole Pont


